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Wahrnehmungsbericht der Ausländerberatungsstelle 

für das Schuljahr 2006/07

Tendenzen beim Umgang mit Kindern mit Migrationshintergrund im abgelaufenen Schuljahr

Da das Schuljahr bzw. Unterrichtsjahr 2006/07 hinsichtlich der zahlenmäßigen Entwicklung bei den Migranten/innen im steirischen Schüler/innenbereich (namentlich auf dem APS-Sektor) eindeutig den Trend der Vorjahre – im Sinne einer stetigen (doch noch immer überschaubaren) Zunahme von Kindern aus Zuwandererfamilien – fortsetzte, kann es nicht überraschen, dass keine (grundlegend) neuen Tendenzen des Umgangs mit Migrantenkindern konstatierbar waren.

Zur grundsätzlichen Bereitschaft, mit Kindern mit Migrationshintergrund umzugehen (Wahrnehmungen speziell bei Schulleitern/innen, Lehrern/innen sowie bei Eltern von Kindern ohne Migrationshintergrund)

Die Zahl der steirischen Lehrer/innen, die geduldig und empathisch auf Kinder mit Migrationshintergrund eingehen, ihre spezifischen Schwierigkeiten und Bedürfnisse konsequent beachten und berücksichtigen, hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen, so auch im Schuljahr 2006/07: Einmal deshalb, weil das Anwachsen des Schüler/innenspektrums nichtdeutschsprachiger Herkunft die nähere Beschäftigung mit möglichst zielgruppenadäquaten Unterrichtsmitteln und –formen einfach erzwingt. Zum anderen, weil die jahrelange interkulturelle Aus- und Fortbildung von Lehrkräften, die ständige Beratung und Unterstützung seitens der Schulbehörden, der Erfahrungsaustausch dieser interkulturellen Begleitlehrer/innen untereinander und ihre wachsenden Kontakte mit den (2006/07: 30) muttersprachlichen Lehrern/innen bei vielen Lehrkräften zu einem bemerkenswert hohen Grad der Professionalität ihrer ausländerpädagogischen Arbeit geführt hat.

Die Schulleitungen wie die einzelnen Lehrer/innen zeigten vielfach ein großes, umsichtiges Bemühen, ihre Migrantenkinder schnellstmöglich auf ein Niveau zu bringen, das dauerhaft einen erfolgreichen Schulbesuch gewährleistet.

In etlichen Fällen waren freilich auch  – wie schon bisher –  Unsicherheiten bei der Leistungsbeurteilung zu beob-

achten, die sich im ausführlichen Gespräch mit der Ausländerberatungsstelle jedoch stets beseitigen ließen.

Bei den Eltern von Kindern ohne Migrationshintergrund war im Unterrichtsjahr 2006/07 meistens durchaus Verständnis für die besondere schulische Problematik von Zuwandererkindern festzustellen, vor allem dann, wenn die eigenen Kinder mit Migrantenkindern befreundet waren. Immer wieder einmal begegneten indessen auch Fälle, wo Eltern schlechter deutschsprachiger Schüler/innen nicht akzeptieren wollten, dass ein nichtdeutschsprachiges Migrantenkind gleich oder sogar besser beurteilt wurde als ihr eigenes Kind.

Abschließend sei noch der Umgang mit einer Untergruppe der Migrantenschüler/innen thematisiert: die Behandlung der nicht schulpflichtigen Seiteneinsteiger/innen:

Die nichtdeutschsprachigen Seiteneinsteiger/innen insgesamt stellten, pädagogisch betrachtet, schon immer eine „Problemgruppe“ dar, denn bei ihrer Beschulung wussten ihre steirischen Lehrer/innen sich sehr mangelhaft mit Ressourcen ausgestattet und fühlten sich quasi „von oben“ alleingelassen. Die allergrößten Schwierigkeiten bereitete unseren interkulturellen Pädagogen/innen seit jeher die Integration der nicht schulpflichtigen Seiteneinsteiger/innen ohne (ausreichende) Deutschkenntnisse. Bei diesen konnte im Laufe der letzten Jahre im AHS-Bereich durchaus eine gewisse Tendenz verfolgt werden, solche Aufnahmebewerber/innen nach Möglichkeit abzuweisen. Dies war am einfachsten zu bewerkstelligen, wenn es um eine Aufnahme während des Schuljahres ging, weil die entscheidende Schulleitung dann besonders leicht Ablehnungsgründe zu finden vermochte.

Gleichwohl waren hier im Schuljahr 2006/07 bei der Behandlung von Mitgrantenschülern/innen doch wesentliche Unterschiede in der Kultur des Umgangs mit Menschen zu beobachten. Ein typischer Fall wird nachfolgend geschildert:

Eine 16-jährige osteuropäische Gymnasiastin wurde von ihrer Mutter (die in zweiter Ehe einen Österreicher geheiratet hatte) aus der Heimat nach Graz nachgeholt. Das Mädchen - ausweislich ihrer ausländischen Zeugnisse eine ziemlich gute Schülerin - verfügte noch nicht über nennenswerte Deutschkenntnisse. Der Ausländerberatungsstelle gelang es, die Schülerin noch in einem Deutschkurs unterzubringen, der erst vor 14 Tagen begonnen hatte. Mit Deutsch sprechenden Familienangehörigen suchte das Mädchen einige Grazer AHS auf, um für das II. Semester als außerordentliche Schülerin aufgenommen zu werden.

Nun die Reaktion der angesprochenen Grazer AHS: Eine Schule erklärte kategorisch: „Während des Schuljahres nehmen wir überhaupt niemanden auf.“ Eine andere Schule antwortete lakonisch: „Wir sind voll!“ Eine weitere Schule wies die Aufnahmebewerberin einfach ohne weitere Begründung ab, um sie anschließend aber nicht zum LSR f. Stmk. zurückzuschicken, sondern an eine andere beratende Institution zu verweisen.

Dort bemühte man sich eine Zeitlang erfolglos, die ausländische Gymnasiastin an weiteren Grazer AHS unterzubringen und übergab das „Problem“ schließlich, erschöpft, (wieder) der Ausländerberatungsstelle.

Die Ausländerberatungsstelle sprach nun persönlich mit dem Direktor einer Grazer AHS über den Fall. Erst dieser Schulleiter stimmte nach eingehender Prüfung der Sachlage und der Möglichkeiten seines Wirkungsbereiches endlich der Aufnahme der jungen Osteuropäerin (als außerordentliche Schülerin) in seine Schule zu, obwohl diese AHS wirklich schon sehr voll war! 

Graz, 10.09.2007  Dr. Gottfried Kerschbaumer
